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Römerstraßen zwischen Hochrhein und junger Donau 
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von Han. -Dieter Lehmann 

In den Schriften der B aar 46 (2003) hat G HOFMANN für die Römerstraße aus der Nord-
schweiz durch die Baar in das Limesgebiet im Bereich zwischen Hochrhein und dem 
Anfang des A itrachtales eine durchaus plausibel erscheinende Streckenführung über den 
Hochranden vorgeschlagen. die auch schon von älteren Autoren diskutiert worden war. 1l 

Soeben i t andererseits mit der Dissertation von J . T RUMM - herausgegeben vom Landes-
denkmalamt Baden-Württemberg - eine aktuel le Über icht über die römerzeitliche Sied-
lung am östlichen Hochrhein erschienen.11 Der A rchäologe nimmt für die Führung der 
Römerstraße im Randenbereich ausschließlich einen Verlau f an dessen Westfuß entlang 
an. Aus dem Siedlungsbefund im südl ichen Untersuchungsraum schloss Jürgen T RUMM 

auf zwei parallel vom H ochrhein nach Norden laufende römische Straßen: Auf eine westli-
che Route durch das WutachtaJ bis Stühl ingen und eine östliche vom Rheinübergang bei 
Zurzach durch die Klettgausenke über Gächlingen. Sie sollen ich im heutigen Schleilheim 
vereint haben und am Westfuß des Randen nach Norden weitergelaufen sein (siehe Karte). 

In seine Fundkan en zur römischen Kaiserzeit und zur SpätantikeNölkerwanderungs-
zeit hat T RUMM diese Straßen gestr ichelt eingetragen. Nur selten wurden alte Straßen-
körper beobachtet, noch seltener sind sie sicher in römische Zeit datierbar, weil auch 
noch im M i11elalter durch die. en Raum wichtige Verkehrswege liefen - au dem Neckar-
land zur Messe nach Zurzach und weiter zu den M ärkten in Burgund. 

Günter HOFMANN ist der Frage nachgegangen, w ie die Römer nach Hüfingen gekommen 
waren - zum einen an Hand der meist älteren L iteratur und zum anderen an H and der 
naturräumlichen Gegebenheiten. Er hat daraus auf eine römische Militär traße über den 
Hochranden geschlo sen und versucht. die e mit etwas unkonventionel len Methoden zu 
belegen. Er geht davon aus. dass der nur auf der spätantiken Peutinger-Karte verzeichne-
te Ort Juliomagus ein fri.ihrömisches Kastell gewesen und deshalb nicht bei Sehleitheim 
sondern auf der Höhe des Randen zu suchen sei. Die Fundzusammenstel lung bei T RUMM 

untermauert durch nichts diese Ansicht. Im allzeit unbesiedelten Waldgebirge könnte die 
Fundleere aber eine Lücke sein, die sich aus hier fehlendem Ackerbau erklären ließe. 

Beide Ansichten - die des heimatforschenden L aien und die des A rchäologen als dem 
Experten im fraglichen Raum - sind durch Straßenreste bislang nicht bewiesen und 
scheinen mit einander unvereinbar zu sein. Die folgenden Zeilen sollen zeigen. dass in 
römischer Zeit tatsächl ich beide Streckenfi.ihrungen von Bedeutung waren - allerdings 
zu verschiedener Zeit und mit unterschiedl ichem Hintergrund. Hierfür sind die Verhält-
nisse in vorrömischer Zeit zu betrachten. 

Schon in der Steinzeit ist nachweisbar, dass Rohstoffe über große Entfernungen hinweg 
beschafft wurden. wenn sie vor Orr nicht verfügbar waren. Beispiel weise ist schon im 
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eoli1hikum Fernhandel mit Hornstein nachweisbar.3l Die Verbrei tung des Werkstoffs 
Bronze ist ohne Handel schon deshalb nicht denkbar, wei I die Rohstoffe der Legierung 
aus Kupfer und Zinn nur an wenigen Stellen und nur ganz sehen gemeinsam vorkom-
men. Über weite En1fernungen hinweg sind deshalb Fernverkehrsverbindungen schon 
für die frühe Bronzezeit anzunehmen.41 Sie waren in ihrem Verlauf einer eits von den 
Rohstoffvorkommen und andererseits von den naturTäumlichen Gegebenheiten be timmt. 
In Miucleuropa waren es vorzugsweise die Fluss-Systeme. über die in der straßenlosen 
vorgeschichtlichen Zeil Handel betrieben wurde - sei es in Form von Gütenausch zwi-
schen achbarn oder als echter Fernhandel durch wagende Kaufleute oder auch durch 
wandernde Handwerker. die M aterial und Verarbeirungstechnik mitbrachten. 

Mil der Kanierung der „Wegsamkeil " Mitteleuropas bietet T RUMM eine iibersichtliche 
Dar~tellung der nmurräumlichen Gliederung dieses Raumes.~' Als Verbindungen zwi-
l-.Chen Zentraleuropa und dem Millelmeer in vorrömi eher Zeit müssen früh begangene 
Alpenpässe, im Osten die „ßernsteinstraße" und im Westen der Zugang zum Kelten land 
durch das Rhöne1al seiner Karte angeschlossen werden. 

Schon die Autoren der Antike ha11en den leichten Zugang nach Gallien für die griechi-
schen und römischen Händ ler auf dem Wasserweg von Rhöne und Saone erkannt.M Im 
Herzen Europas gab es zwischen den Fluss-Systemen von Rhöne. Rhein und Donau na-
tiirlichc Korridore. durch welche die Verkehrswege - mehr oder weniger bequem - über 
kurze Strecken über Land von einem in$ andere wechselten. Menschen mit W,u·en auf 
dem eigenen Rücken oder auf Packtieren nutzten hierfür Saumpfade. Befahren wurden 
vorzugsweise aber auch Nebenflfü,se. bei starkem Gefälle selbstverständl ich nur flu sab-
wärt), auch dort noch, wo ein Verkehr in Gegenrichlllng wegen Stromschnellen nicht 
mehr möglich war. Wollte bei),piel weise ein Händler aus der griechischen Kolonie 
M a,salia w dem frühkclti~chen Häuptlingssitz an der oberen Donau - von HERODOT als 
„S1ad1 Pyrene" bezeichnet. heute mit der Heuneburg bei Riedlingen identifiziert - . dann 
ruderte er auf der Rhöne bis zum Genfer See, querte auf Saumpfaden zu den Seen des 
Schweizer Mittellandes und fuhr die Aare hinab bis in den Hochrhein. Gegenüber dem 
heutigen Zurzach belud er Saumtiere mit seinen Waren und zog durch den Kle11gau und 
über den Randen nach Norden bis zur Ai1rach. welcher er bequem zur Donau folgen 
konnte. Seinen Rückweg von der Heuncburg oder au dem Neckarland zurückkommend 
jedoch nahm er anders: Am Beginn des Aitrachtals stieg er einen Pfad westlich vom 
Randen hinab in~ Tal der Wutach. Ihre Wa. ser führten ihn in den Hochrhein. dem er sich 
bis zu einer Lände am Rhein knie bei Basel anvertraute - etwa bei Kembs. Auf Saumpfa-
den ging es durch den Sundgau und über die Talwas1,erscheide der Burgundischen Pforte 
hinweg. Bei Mandeure wurde der Doubs erreicht und - immer llussabwärts- über Ooubs. 
Saone und Rhöne wieder die Heimat. 

Für einen allen Weg durch die Kleltgau:.cnke bieten bei Geißlingen fünf linear aufge-
reihte Grabhügel der H11llsta11zei1 einen Anhall.71 Der Raum um den Zusammenlluss von 
Aare. Hochrhein und Wu1ach muss schon in der Hallsta11zei1 für den Fernhandel von 
Bedeutung gewesen sein: für einen Zentralort dieser Zeit fohlen allerdings bis auf ein 
Wagengrab bei Geißlingen und ein Grabhügelfeld auf Gemarkung Oberlauchringen die 
üblichen Kennzeichen wie Großgrabhügel und Südimporte.~• Für den Sitz eines lokalen 
Herrschers böte sich die Höhe der Küssaburg an. die jedoch im Millelaher überbaut wur-
de und bislang keine älteren Funde gebracht hat. Aus ganz anderen Überlegungen heraus 
wurde für diese Höhe aber eine Bedeutung in der Frühzeit chon vermutel.~1 Die römer-
zei1l ichc Staiion mit gallorömischem Umgangstempel an ihrem Nordfuß und das Militär-
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lager bei Dangstetten an ihrem Südfuß belegen aber die Bedeutung dieses Raumes noch 
um und nach der Zeitenwende.101 Das Legionslager am Rheinübergang kontrollierte den 
Verkehr nach Norden: sein Außenpo. ten über der Wutach bei Untereggingen übenvach-
te, was auf dem Flus von Norden herabge. chwommen kam. 11 , 

Diese Sicht bedeutet noch fiir die spätkeltische Zeit. dass der Verkehr zwi chen der Nord-
schweiz und den Räumen am oberen eckar bzw. an der oberen Donau je nach Richtung 
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auf verschiedenen Routen lief: Nach Norden aus der Aare zur Hochrhein-Lände unter 
der Küsl,aburg, über den Sallel von Bechtersbohl hinweg in die Klettgausenke und nach 
deren Querung durch das L angenthal hinauf auf den Randen. von welchem man im 
1 orden wieder ins Aitrachial abstieg. Auf der Höhe war dieser aturweg bequem, tro-
cken und gut überschaubar. Für den Rückweg nahm man den weniger bequemen Abstieg 
am Westfuß des Randen in Kauf. weil man hier - heute i.iber Fützen, Beggingen und 
Sehleitheim - rasch bei Stühlingen die Wutach erreichen konnte, über welche man wieder 
zur Aaremündung in den Hochrhein gelangte. Au dem Raum Sehleitheim liegen an 
diesem Weg Spuren einer vorrömil>chen Besiedlung vor: ein gallorömischer Umgangs-
tempel hier steht wohl ebenfalls in älterer Tradition. m 

Vermutlich harte schon Tiberius bei seinem Erkundungsriu t.ur Donauquelle diese alten 
Keilenwege benutzt. A uf jeden Fall ist ihnen das römische Heer gefolgt, als es im 1. 
Jahrhundert aus der Nordschweit. in die Baar und weiter in~ Neckarland vorstieß. D as 
Heer hat hier eine wichtige Fernstraße. eine Via p 11blica erbaut. die dem alten Naturweg 
gefolgt i. t und militärischen Anforderungen durchaus genügte. Für das Heer war diese 
Verbindung allerdings nur wenige Jahrzehnte von Bedeutung. Der weitere Vorstoß ins 
Neckarland am Ende des ersten Jahrhunderts hat die Bezugspunkte verschoben: An die 
Stelle von Vindonis a/Windisch traten einerseits Mainz für Obergermanien und Augsburg 
für Rätien. 

Die Via p11blica. für welche nach PEK,\RY die Via militaris rechtlich nur eine Untergruppe 
darstclli11

' . wurde in ihrer Führung zwischen dem Rheinlibergnng bei Zurzach und Hü-
fingen weiterhin vom zivilen Verkehr genutzt. d. h. in der K aiserzeit für den Fernverkehr 
im befriedeten Reich. Für den Warentransport auf Wagen kommt hier für den Bau einer 
Straße aber nur die Führung durch die Klettgausenkc in Betracht. Auch wenn TRUMM 
zahlreiche römerzeitliche Fundpl~itze an der Wutach entlang nachweisen kann. dürfte 
der Fluss allenfalls von durch Hochwasser gefährdeten achbarschaftswegen begleitet 
gewesen sein. 

Für die Wahl der Führung der Slraße im 1. Jahrhundert war ausschließlich das Bedürfni. 
de. römischen Heeres von Aus!>chlag gewesen. Hier ist das Handbuch der Europäischen 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte zu zitieren: ,.Der Handel war nicht der ursprüngliche 
Grund. Straßen ant.ulegen. Sie waren zunächst für die Armee und für Transporte be-
stimmt, die für den Staat w ichtig ware11··.1•1 Für das Heer war die vorrömi ehe Weg-
flihrung sehr geeignet. welche über den Hochrandcn hinweg eine p0egeleichte Natur-
straße nutzte. Erst da. im 2. Jahrhundert aufkommende Bedürfnis, auf einer Straße mit 
Wagen fahren zu können, hat dazu geführt. dass die beiden Stränge de. vorrömischen We-
ges bei Sehleitheim kurzgeschlossen wurden und für den Anstieg ins Ailrachtal hinauf eine 
SLrecke gewähll wurde. die geringere Höhendifferenzen zu bewältigen haue als die Route 
über den Hochranden. 

Die \lia miliwris war vom Heer angelegt und unterhalten worden. Die Verlegung der 
FernsLraße als Fahrstraße vom Hochranden hinab an dessen Westfuß lässt sich ganz ein-
fach dadurch erklären. dass für deren Unterhalt in späterer Zeit oben im Waldgebirge die 
zum Straßenunterhalt verpnichteten Anwohner fehlten. 

Sowohl die von TRUMM al. auch die von HoF~11,NN vorgeschlagene Streckenführungen der 
römischen Konsularstraße dürften somit zutreffen - allerdings für verschiedene Zeiten. 
Die Hochrandenroute wurde noch im 1. Jahrhundert - wie schon lange zuvor - benulzt 
und wohl auch wieder im Miuelalter, ab mangels Pflege die kaiserzcitliche Straße in 
dem chwierigen Gelände unter dem Randen entlang Schaden genommen hatte. 

136 



Sehleitheim ist aus vorrömischen Anfängen entstanden, har in der römischen Kaiserzeit 
Bedeutung gehabt und hat noch in der Völkerwanderungszeit existiert. Auch wenn das 
nur auf spätantiker Karte verzeichnete Juliomagus bei Sehleitheim gelegen hat, erscheint 
eine von Günter HOFMANN vermutete frühe Straßenstation in Flur .. U f Neuen·' auf dem 
Randen nicht unwahrscheinlich.15> 

Die Angaben von HOFMANN (wie Anm. 1) zur Form der im Boden von ,.Uf Neuen'· vermu-
teten Reste sprechen nicht unbedingt für ein frührömisches Ka teil hier. Eine Straßen-
station? Auf der beigefügten Karre sind sie vorläufig mit einem dicken Fragezeichen 
vermerkt. 

Diese Karte verzeichnet zusätzlich eine nahe Sehleitheim aus dem Wutachtal nach ord-
westen aufsteigende Verbindung. Nach Querung des oberen Wutachtales bei Ewartingen 
lief sie an Mundei fingen vorbei auf Hüfingen zu. Flurnamen an dieser Linie sprechen für 
eine Nutzung im Mittelalter. die Meidung von Mundelfingen als alter A lamannensiedlung 
jedoch für ein hohes Alter - w ie auch der bronzezeitliche Hortfund bei Lausheim (Anm. 
4). Sie muss allerding erst noch mit konvemionellen M ethoden nachgewiesen werden. 
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